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Vorwort


Ich habe jede Kurzgeschichte einem Menschen gewidmet, der für mich besonders war oder noch ist.


Eine Essenz der Geschichte erinnert mich womöglich in der einen oder anderen Weise an dich.


Die Thematik in der jeweiligen Geschichte ist jedoch keine Nacherzählung oder gar Planung.


Dem geneigten Leser wünsche ich viel Spass und hoffentlich feine Kopfkinos.


Mistress Saphire









Der gemeinsame Weg


Für OW


Er stieg ins Auto. Die Nervosität stand ihm ins Gesicht geschrieben. Als er den Schüssel ins Zündschloss steckte, piepte sein Handy. Mit zitternden Fingern kramte er es aus seiner Hosentasche und sah darauf. Eine sms von ihr: Bevor du bei mir aus dem Auto steigst, schau auf dein Handy. Befolge die Anweisungen oder du fährst umgehend nach Hause zurück.


Sein Puls beschleunigte sich und er musste tief durchatmen. Während der einstündigen Fahrt gingen ihm viele Gedanken durch den Kopf. Als er vor einigen Wochen in einem Erotikforum im Internet ihr Profil gelesen hatte, das ihn ungemein reizte, hatte er eine Nachricht an die Frau hinter dem Profil geschickt und daraus entwickelte sich ein reger Austausch, bei dem er ihre natürliche Dominanz bereits in ihren geschriebenen Worten spürte. Er fühlte sich angezogen von dieser Frau.


Dann hatte er sie besucht. Sie wollte ihn kennen lernen und prüfen. Sie hatte genau seine Vorlieben und Tabus wissen wollen, ihn regelrecht verhört. Nun hatte sie ihn erneut zu sich bestellt. Er war unglaublich erregt und gleichzeitig nervös. Sie flösste ihm Respekt ein und er wusste eigentlich nur eines ganz genau – er fuhr ins Ungewisse. Mehrfach hatte sie ihm erklärt, dass sie der Meinung sei, Grenzen seien erweiterbar. Auch wusste er genau, sie wollte einen Sklaven, der ihr auf Dauer zugetan war – und nur ihr – oder auf ihr Geheiss verleihbar. In dieser Sache waren sie sich völlig uneinig, da er nach einer miesen Erfahrung sich nicht mehr derart an eine Herrin binden wollte. Darauf hatte sie nur leise gelacht und mit ihrer dunklen Stimme in sein Ohr geflüstert: „Ich brauche keine Hörigkeit, ich brauche einen Sklaven, der denken kann und der mir allein gehört – alles ist machbar.“ Alles in ihm wehrte sich dagegen. Und nun fuhr er doch wieder zu ihr. Er konnte nicht anders, die Frau zog ihn magisch an. Und er vertraute ihr. Trotz der angsteinflössenden Worte spürte er ihr Verantwortungsbewusstsein.


Er wusste eigentlich genau, dass die Frau das Potenzial hatte, ihn möglicherweise zu Dingen zu bewegen, die er nicht wollte. Gleichzeitig spürte er dieses unergründliche oder unerschütterliche Vertrauen, dass sie nichts tun würde, das er nicht wollte. Er fürchtete allerdings, dass sie ihn dazu bringen würde, etwas zu wollen, was er zum jetzigen Zeitpunkt für ausgeschlossen hielt.


Kopfschüttelnd fuhr er die Einfahrt zu dem Mehrfamilienhaus rein, in dem sie lebte. Er griff nach seiner Tasche, aber als er die Autotür öffnete, fiel ihm ihre letzte sms ein und er schaute auf sein Handy. Sie hatte nichts mehr geschrieben. Ratlos sass er im Auto. Was sollte er jetzt tun? War er zu schnell? Hatte sie vergessen? Sollte er hineingehen? Er las nochmals ihre letzte sms durch.


Hinter der Gardine verborgen beobachtete sie ihn und grinste. Sie wusste, dass er nun verunsichert war. Sie liebte dieses Spiel mit Unsicherheit und Ungewissheit. Macht.


Er wartete. Sie hatte geschrieben, er solle Anweisungen befolgen. Es gab keine bisher, also durfte er auch noch nicht aus dem Auto. Jedenfalls hoffte er, dass seine Schlussfolgerung richtig war. Er schloss wieder die Tür und wartete weiter, mit dem Handy in der Hand.


Von oben beobachtete sie, wie sich die Autotür wieder schloss. Zufrieden wandte sie sich langsam vom Fenster ab, griff nach ihrem Handy und schickte die Nachricht ab.


Komm hoch. Wenn ich dir öffne, stehst du mit gesenktem Blick vor der Tür, trittst schweigend ein, gehst sofort ins Schlafzimmer. Dort ziehst du dich aus, legst das Halsband und die Leine an und kommst zu mir. Du kniest vor mir nieder und begrüsst mich wie es sich gehört. Danach übergibst du mir schweigend und mit weiterhin gesenktem Blick die Leine – und damit symbolisch dich. Du sprichst nur nach Aufforderung. Wenn du meinst, du hast etwas zu sagen, wirst du um Sprecherlaubnis bitten.


Sein Puls wurde mit der Nachricht wieder hochgetrieben, er war bereits jetzt erregt. Er griff nach seiner Tasche und ging zum Haus.


Vor ihrer Wohnungstür stehend atmete er nochmals tief durch und klingelte. Senkte den Blick. Begab sich in seine Rolle.


Die Tür öffnete sich, sie trug einen kurzen Rock und er sah ihre wunderschönen Füsse in Riemchen High Heels, die Nägel rot lackiert. Zwei Zehen mit ihren üblichen Ringen geschmückt und an der linken Fessel hing ein zartes silbernes Fusskettchen mit zwei Miniaturhandschellen. Er lächelte, betrat die Wohnung und ging unverzüglich ins Schlafzimmer, um sich dort zu entkleiden. Unwillig schaute sie ihm nach.


Nur mit Halsband und Leine bekleidet ging er danach zu ihr ins Wohnzimmer, sie stand am Regal und drehte sich nach ihm um. Mit gesenktem Blick liess er sich vor ihr auf die Knie nieder, legte die Hände im Rücken zusammen, beugte sich vor und küsste zur Begrüssung hingebungsvoll ihre Füsse. Allein diese Demutsgeste brachte ihn weiter auf Touren. Er hatte einen ausgeprägten Fussfetisch und ihre Füsse fand er ungemein anziehend. Er richtete sich auf, nahm die Leine, die von seinem Halsband baumelte und übergab sie ihr mit weiterhin gesenktem Blick. Sie nahm sie schweigend entgegen. Er legte die Hände mit den Handflächen nach oben auf seinen Oberschenkeln ab und wartete auf weitere Befehle während er den Stock entdeckte, der neben ihrem Bein herunterhing, und er voller Verlangen auf ihre Füsse starrte.


Da sie wusste, wie sehr er ihre Füsse mochte und sie ihn genau beobachtete, liess sie ihn eine Weile warten und bewegte hin und wieder ihre Zehen. Belustigt sah sie wie sein Atem schneller wurde.


Mit dem Stock tippte sie unter sein Kinn und hob seinen Kopf etwas an. Sein Blick blieb gesenkt, was sie zufrieden zur Kenntnis nahm. Trotzdem gab sie ihm eine Ohrfeige. Er zuckte zusammen. Gleichzeitig steigerte sich seine Erregung. Die demütigende Geste einer Ohrfeige mochte er.


„Was hast du zu grinsen, wenn du in meine Wohnung kommst?“, fragte sie barsch. „Sprich!“


„Verzeihung, Madame,“ er schluckte schwer, „mir ist ihr Fusskettchen aufgefallen.“


„Und?“, ungeduldig tippelte sie mit dem Fuss.


„Es gefällt mir.“, antwortete er.


„Ist deine Meinung in irgendeiner Weise relevant?“


„Nein, Madame. Es tut mir leid.“


„Schade!“, meinte sie bedauernd. „Sonst hast du ungehöriges Stück ja erstaunlicherweise alles richtig befolgt…“


Pause.


Schickte sie ihn jetzt wieder nach Hause? Er war unsicher. Er wollte nicht wieder zurück. Er wollte ihr beweisen, dass er ein guter Sklave sein konnte. Sie schwieg weiter. Er wollte um alles in der Welt nicht wieder fortgeschickt werden. Er räusperte sich.


„Madame, darf ich bitte sprechen?“


„Ja.“


„Ich weiss, Sie haben geschrieben, dass Sie mich nach Hause schicken, wenn ich Ihre Anweisungen nicht befolge, aber ich bitte Sie sehr, schicken Sie mich noch nicht zurück. Bitte geben Sie mir noch eine Chance, ich werde mich anstrengen, um Ihnen Freude zu machen und zu dienen.“


„Lange Rede.“, erwiderte sie. „Dein Glück, dass ich in der sms nichts davon geschrieben habe, dass du nicht grinsen darfst. Du kannst bleiben.“


Er atmete innerlich auf und setze an, etwas zu sagen, stoppte jedoch, sich an ihre Worte erinnernd, nur dann zu sprechen, wenn er dazu aufgefordert würde.


„Sprich.“, knallte sie ihm entgegen.


„Danke, Madame, dass Sie mich nicht wieder wegschicken.“


„Steh auf, Beine auseinander, Hände im Nacken verschränkt.“, befahl sie leise.


Umgehend befolgte er ihre Anweisung. Sie ging um ihn herum und blieb in seinem Rücken stehen, um ihn zu betrachten. Er fühlte sich unwohl, was ihn erregte, und er spürte ihre Blicke auf seinem Körper, was ihn noch mehr erregte. Er mochte es nicht, so zur Schau gestellt zu werden und gleichzeitig war es genau diese Situation, in der sie ihn inspizierte, diese Situation, in der er ihr ausgeliefert war – oder sich freiwillig ihr auslieferte, die ihn erregte.


Sie schien eine gefühlte Ewigkeit unbeweglich hinter ihm zu stehen und ihn zu inspizieren. Plötzlich spürte er ihre Hand auf seinem Rücken, eine kurze Berührung, ganz sachte, die ihm Gänsehaut verursachte. Dann kamen ihre Füsse wieder in sein Blickfeld. Er schluckte. Sie stand vor ihm und tippte nun mit der Stockspitze in die Innenseiten seiner Oberschenkel.


„Breiter.“, befahl sie.


Er folgte und stellte die Beine hüftbreit auseinander, lieferte sich noch mehr aus. Wieder verschwand sie in seinem Rücken. Nach einer Weile setzte sie ihm eine Maske vor die Augen und stöpselte seine Ohren zu. Zwei Sinne waren nun vollkommen weg. Er wusste nicht mehr, ob sie vor oder hinter ihm stand.


Dann spürte er ihre Hand auf seiner Arschbacke. Sie streichelte und knetete abwechselnd. Er genoss ihre Berührung und zuckte erschrocken zusammen als die Hand plötzlich hart auf seinen Hintern schlug. Fast gleichzeitig inspizierte ihre Hand nun seinen Schwanz und seine Eier, testete, ob er sich auch ordentlich enthaart hatte. Ein kurzes Zwirbeln der Nippel und die Hände liessen ihn wieder allein.


Ein Ruck an der Leine zog ihn nach unten, er verstand und begab sich auf die Knie, sie zog ihn an der Leine hinter sich her. Vor einem Sessel machte sie Halt, setzte sich und wartete. Er kniete sofort in der richtigen Position, Hände auf den Schenkeln, Hingabe und Erwartung.


Sie lächelte zufrieden, beugte sich zu ihm hinunter und drückte einen Finger in seine Backe, worauf hin sich sein Mund öffnete. Sie tippte leicht mit dem Finger an seine Zunge, die sich daraufhin unsicher langsam nach vorne schob, kurz streichelte sie mit einem Finger über seine Wange, um ihm zu zeigen, dass er richtig verstanden hatte und seine Zunge schob sich weiter nach draussen.


Sie griff nach den kleinen Wäscheklammern neben sich und brachte drei Stück an seiner Zunge an, worauf sich vor Schmerz kurz eine Falte zwischen seinen Brauen zeigte. Mit dem Stock tippte sie unter seine Handgelenke bis er sie anhob. So konnte sie ihn mit ledernen Manschetten verzieren, die sie dann in seinem Rücken mit einem Schloss verband. Ein kurzes Antippen zwischen den Schulterblättern verursachte, dass er seine Brust weiter herausstreckte.


Die so präsentierten Nippel verschönerte sie mit zwei Klemmen, die an einer Kette verbunden waren. Beim Anbringen der Klemmen bemerkte sie erneut die Falte zwischen den Brauen. Zufrieden lächelte sie und strich abermals über seine Wange, was ihn einmal tief atmen liess. Sie wusste, dass er nicht schmerzgeil war und er körperliche Züchtigung nur als notwendiges Übel ansah, dem er sich beugte. Aber sie würde ihn darauf konditionieren.


Verantwortung und Macht.


Leicht strich sie mit einem Finger über seinen Schwanz und knetete seine Eier, dann stellte sie einen Fuss unter seinen Sack und liess ihn damit wippen. Er zog scharf die Luft ein und sein Schwanz wurde leicht steif, sie grinste, er wusste genau, dass es ihr Fuss war und genau das erregte ihn. Sie streichelte seine Wange und nahm dann in einer schnellen Bewegung die Klammern von seiner Zunge. Er stöhnte auf, als das Blut wieder in den Teil zurückschoss.


Sie schlug das andere Bein über und näherte sich mit ihrem Fuss seinem Gesicht, strich mit dem Fussrücken über seine Wange.


Unsicher drehte er sein Gesicht in Richtung Fuss. Sie bewegte ihren Fuss nicht und wartete auf seine Reaktion. Er drehte den Kopf weiter bis sein Mund ihren Fussrücken erreichte. Vorsichtig küsste er den Spann. Mit einem kurzen Druck zeigte sie ihm, dass er auf dem richtigen Weg war.


Er stöhnte leise, als er anfing mit seiner Zunge ihre Zehen durch die Riemchen durch zu erreichen. Ihr anderer Fuss spielte noch immer mit seinen Eiern und sein Schwanz richtete sich auf. Sie entzog ihm den Fuss, was ihn unwillig aufstöhnen liess. Sie quittierte dies umgehend mit einer Ohrfeige. Ein weiteres Stöhnen entfuhr ihm, allerdings war inzwischen nicht mehr genau zu erkennen, ob es Schmerz war.


Schmerz, Demütigung und Geilheit begannen zu verschmelzen, gehörten bereits fast untrennbar zusammen, waren schon beinahe ersehnt.


Nun befestigte sie an seinem Sack ein zweites Paar Klemmen mit Kette, stand auf und öffnete das Schloss seiner Handschellen. Sofort führte er seine Hände wieder auf die Oberschenkel.


Sie setzte sich wieder vor ihn, entstöpselte seine Ohren und stellte einen Fuss auf seine Handfläche.


„Zieh mir den Schuh aus und kümmere dich um meinen Fuss.“


Er hob ihren Fuss an, küsste ihn durch die Riemchen des Schuhs, zog ihn aus und leckte und küsste dann hingebungsvoll ihren ganzen Fuss, er war trotz schmerzender Nippel und Eiern stark erregt und sein Schwanz stahlhart. Während er sich zuerst mit dem einen und später dem anderen Fuss beschäftigte, zog sie hin und wieder an den Ketten der Klemmen, was ihn jedes Mal dazu veranlasste, scharf Luft zu holen, wenn der Schmerz allzu deutlich wurde. Trotzdem büsste sein Schwanz nichts an Härte ein. Sie grinste zufrieden in sich hinein, die Konditionierung würde problemlos klappen.


Langsam verstärkte sie den Zug an den Nippeln, er stöhnte leise, sie zog bis die Klemmen sich lösten, was ihn einmal kurz heftig aufjaulen liess. Zur Beruhigung streichelte sie mit dem Fuss seinen Schwanz. Schmerz und Geilheit. Er sah bereits Sternchen vor Erregung hinter seiner Augenbinde.


Dann wiederholte sie die Prozedur an den Eiern bis die Klemmen auch dort abrutschten. Kurz hielt er inne und sie musste ihn mit einem Stupser daran erinnern, dass er sich weiter um ihren Fuss zu kümmern hatte.


„Leck dich nach oben. Du hast doch so angegeben mit deiner Zungenfertigkeit. Zeig mir mal, was du zu können glaubst.“


Langsam arbeitete er sich mit Lippen und Zunge an der Innenseite der Wade und des Oberschenkels entlang nach oben bis er an ihrem Rocksaum angelangte.


Nach einiger Zeit griff sie in seine Haare und zog seinen Kopf weg. „Das reicht. Das war ganz ok für den Anfang.“, sagte sie lässig und drückte eine Sohle auf seinen Mund, um ihn damit wieder in seine kniende Position zu rücken. Um den Moment der Sohle auf seinem Gesicht noch etwas hinauszuzögern und zu geniessen, gab er nicht sofort nach. Dann sass er wieder in seiner Sklavenhaltung und wartete.


Sie betrachtete ihn zufrieden. Seine Zungenfertigkeit schien vielversprechend. Sie konnte seine Hingabe spüren, seine Bemühungen, ihr zu folgen, auch ohne verbale Anweisungen. Das gefiel ihr.


Er sass stumm vor ihr. Versuchte mit den übrigen Sinnen zu erforschen, was vor sich ging. Die Ungewissheit machte ihn unsicher und gleichzeitig mochte er es. Er hörte, wie sie sich erhob. Sie griff wieder in seine Haare, bog seinen Kopf in den Nacken.


„Das hast du gut gemacht bis hier hin. Dafür verdienst du eine Belohnung.“


Er schluckte. Wagte nicht zu denken, wie diese Belohnung aussehen konnte.


„Möchtest du eine Belohnung?“


„Wenn Sie mit mir zufrieden und der Meinung sind, ich verdiene eine Belohnung, dann möchte ich sehr gern eine Belohnung, Madame.“


„Wenn du einen Kuss möchtest, dann mach den Mund weit auf.“, forderte sie.


Wow. Bereitwillig, schon fast gierig öffnete er seinen Mund.


Sie spuckte hinein. „Schliess den Mund. Schluck.“, befahl sie.


Er mochte Dominaküsse. Eine für ihn besondere Art der Demütigung und gleichzeitig auch eine Zuwendung, die ihn wieder erregte.


Der Griff in seinen Haaren lockerte sich und wieder streichelte sie ihm über die Wange, bevor sie ihm die Maske von den Augen nahm. Er blinzelte.


„Ich möchte die Nachrichten sehen. Komm.“ Sie nahm die Leine auf und zog ihn hinter sich zum Sofa, auf dem sie Platz nahm. Er kniete wieder vor ihr. „Du kannst dich bequem hinsetzen.“, forderte sie ihn auf. Dankbar setzte er sich zu ihren Füssen im Schneidersitz zurecht.


Nach den Nachrichten benutzte sie ihn für einige Minuten als Fussschemel und schaute sich einen Film an. Später durfte er ihr einen Kaffee bringen, den Aschenbecher ausleeren, sich selbst etwas zu trinken holen und massierte ihre Füsse, wobei sein Schwanz bereits wieder hart wurde, was sie kopfschüttelnd und mit einem bösen kleinen Lächeln quittierte: „Du hast dich auch gar nicht unter Kontrolle, was?“


Er schämte sich etwas und massierte stumm weiter. Leider hatte seine Scham zur Folge, dass sein Schwanz sich zur vollen Grösse entwickelte. Gedankenverloren und mit Blick auf den Fernseher gerichtet begann sie mit dem Fuss an seinen Eiern zu spielen, was ihn die Massage ihrer Füsse vergessen liess. Er genoss ihre Zuwendung, das Gefühl ihrer Sohle auf seinem Schwanz und als sie anfing, ihn mit beiden Füssen zu wichsen, schloss er die Augen und stöhnte leise.


Als die Berührungen abrupt aufhörten, riss er die Augen auf.


„Bin ich eigentlich dafür da, dir minderwertigem Stück Fleisch Lust zu verschaffen?“, herrschte sie ihn leise in drohendem Ton an.


Oh verflucht, er hatte sich völlig selbstvergessen in ihre Berührungen fallen lassen und vergessen, was er war. „Nein, Madame, es tut mir leid, es war so schön, entschuldigte er sich zerknirscht.


„Und soll es schön für dich sein?“


„Nein, Madame, ich bin dafür da, dass es Ihnen gut geht.“ Er senkte demütig den Kopf, traurig darüber, dass er es vermasselt hatte, dass er sie enttäuscht hatte.


„Steh auf, stell dich dort hinten in die Ecke. Gesicht zur Wand und denk darüber nach.“, befahl sie.


Er folgte umgehend.


Sie liess ihn dort zehn Minuten so stehen und trat dann zu ihm. „Ich werde dir etwas beim Denken helfen. Zunge raus.“ Dann steckte sie ihm erneut Wäscheklammern an die Zunge, die Nippel, Sack und Schwanz und hängte kleine Glöckchen dran.


„Runter auf die Knie. Mit dem Gesicht weiter zur Wand.“


Mit klingelnden Glöckchen befolgte er ihren Befehl.


„So bleibst du, bis ich dich erlöse. Ich will ab sofort kein Glöckchen hören. Nicht ein einziges Mal, hast du mich verstanden?“


Er nickte ganz vorsichtig; mit der Klammer im Mund konnte er nicht sprechen ohne dass ein Klingeln zu hören gewesen wäre.


„Ich höre nichts.“, piesackte sie ihn.


„Ja, Madame.“, nuschelte er unverständlich. Natürlich gab das blöde Glöckchen einen Ton ab.


In seinem Rücken grinste sie böse. „Eins.“ sagte sie nur. Sie setzte sich in den Sessel hinter ihn und beobachtete. Nach kurzer Zeit fing er an zu sabbern, da er durch die Klammer in der Zunge den Mund nicht schliessen konnte. Er zog vorsichtig den Speichel hoch, schluckte und prompt ertönte das Glöckchen.


„Zwei.“


Seine Gedanken arbeiteten auf Hochtouren. Was bezweckte sie damit?


Sie fuhr mit dem Stock durch seine Arschfalte. Da sie wusste, dass dort seine absolute Tabuzone war und er keinerlei Penetration duldete, erschreckte sie ihn damit ungemein, er zuckte zusammen und wieder waren Glöckchen zu hören.


„Drei.“


Er zog erneut den Speichel ein.


„Vier.“ Pause.


Sie piekte leicht mit dem Stock in seine Flanke.


„Fünf.“ Pause.


„Hast du nachgedacht?“


„Ja, Madame.“, antwortete er undeutlich und ergeben – und klingelte dabei.


„Sechs.“ Sie grinste. Es machte ihr diebischen Spass ihn so zu erleben.


„Wird dir das nochmal passieren, dass du deine Geilheit für wichtiger erachtest als mich?“


„Nein, Madame.“


„Sieben.“ Pause.


Sie kitzelte mit dem Stock seine Fusssohlen. Es bimmelte.


„Acht. Steh auf. “


So vorsichtig wie möglich stand er auf. Natürlich schaffte er es nicht, ohne dass die verfluchten Dinger wieder bimmelten.


„Neun.“ Auch sie erhob sich nun aus dem Sessel. „Dreh dich zu mir um.“


Das bekam er diesmal ohne Ton hin. Nun stand er frontal vor ihr. Nackt. Sabbernd. Mit gesenktem Blick. Immer noch schuldbewusst. Und obendrein mit diesen dämlichen Dingern bestückt. Er musste ziemlich bekloppt aussehen. Er genoss es.


Sie löste die Klammern von seinem Sack und massierte ihn leicht. Er schnaufte unsicher. Dann löste sie ganz vorsichtig die Klammer von seinem Schwanz, massierte weiter seine Eier, als das Blut in die Stelle zurückschoss. Er verband den Schmerz mit der kühlen und liebevollen Hand an seinen Eiern.


Mit der linken Hand begann sie nun seinen Schwanz zu massieren, während sie mit der rechten die Klemmen von seinen Nippeln entfernte. Er wusste für den Moment nicht, ob er sich auf den plötzlich einsetzenden Schmerz oder seinen steif gewordenen Schwanz konzentrieren sollte. Sein Atem beschleunigte sich.


Ihre rechte Hand streichelte seine Brust, strich zart zum Hals über die Wange, während ihre linke ihn konstant wichste. Dann entfernte sie die letzte Klammer von seiner Zunge.


Auch hier wieder Geilheit gegen Schmerz. Aber er hatte seine Lektion gelernt und bat darum sprechen zu dürfen.


„Sprich.“


„Madame, ich habe es nicht verdient, dass sie so gut zu mir sind.“


„Du hast Recht. Du bist zwar dumm, aber du lernst.“ Ihre Hand verschwand, was er bedauernd zur Kenntnis nahm, liess es sich jedoch nicht anmerken.


„Danke, Madame.“


„Hast du eine Ahnung, warum ich eben gezählt habe, wie oft die Glöckchen zu hören waren?“ Sie beobachtete genau seine Mimik, er hielt den Blick weiterhin gesenkt, sie merkte wie es in seinem Kopf arbeitete.


„Nein, Madame, aber sie werden ihre Gründe dafür haben.“


„Nun, ich denke, für jedes Mal, wo du geklingelt hast, ist eine Strafe fällig. Was denkst du, wie die aussehen könnte?“


Er schluckte schwer. Überlegte. Er ahnte nun, worauf sie hinauswollte. Sie liebte ihren Stock. Er hasste Schläge. Er wollte ihr gefallen, er wollte sie zufrieden stellen. Er wollte ihr dienen.


„Kann ich es auf den Arsch haben, bitte? Mit dem Stock?“, fragte er sehr leise.


Ihr Herz flog ihm zu. Dieser Moment. Hingabe. Demut. Sie wollte ihn. Bis jetzt war es Spielerei gewesen, bisher war da nur ein mal sehen, ein vielleicht, ein es könnte sein. Jetzt wurde es zur Gewissheit.


Sie wollte ihn. Für sich allein. Und sie wollte, dass er es wollte. Dieser eine kleine Moment hatte alles verändert. Die Art, wie er fragte, wie er bat. Sein leiser, fast flehender Tonfall.


Sie fasste sich. „Also gut. Das soll also deine Strafe sein. Allerdings ist es eine dumme ungerade Zahl. Möchtest du sie alle auf eine Seite?“


„Kann ich bitte fünf auf jede Arschbacke haben, Madame?“


Oh ja. Sie wollte ihn ganz sicher. „Das ist eine gute Antwort, Sklave.“


Sie hatte ihn Sklave genannt. Er fühlte Stolz in sich.
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